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ment relâchée et l’on en donne pour preuve le grand nombre d’expulsions aux­
quelles on procède.

On admet donc que les inquiétudes de l’Italie n’ont, jusqu’à plus ample informé, 
aucune base. Il ne faut pas négliger de mentionner ici que des officiers français en 
Autriche ont assuré à M. Bourcart que les Italiens d’une part et des cercles finan­
ciers internationaux d’autre part ont l’intention de créer des désordres en Suisse. 
Les mauvaises intentions à notre égard sont confirmées d’autre source à notre 
Ministre à Vienne.

En ce qui concerne la condamnation des meneurs de la grève de Novembre 
1918, la notification a déjà été faite aux Cantons par les soins du Département de 
Justice et Police. Le Canton de Berne a accordé à M. Grimm un sursis, ce qui est, 
paraît-il, d’un usage constant. O n ignore au Ministère Public si un sursis analogue 
a été accordé aux autres condamnés et l’on redoute qu’une amnistie ne vienne les 
libérer avant qu’ils n’aient fait même une heure de prison.

Le Congrès socialiste de Milan, qui a blâmé le Traité de Paix, peut avoir énervé 
les Italiens. La présence en Suisse de Longuet et M acDonald, qui ont participé à 
ce Congrès de Milan, peut augmenter cet énervement. Les violentes attaques du 
parti socialiste suisse contre le Traité de Paix peuvent mettre le comble à cet éner­
vement.

441
E 2300 Wien, Archiv Nr. 34

Le Ministre de Suisse à Vienne, Ch. D. Bourcart, 
au Chef du Département politique, F. Calonder1

R P  Wien, 4. Juni 1919

Die Veröffentlichung der Friedensbedingungen für Deutsch-Österreich hat hier 
eine katatrophale Wirkung. Die ganze positive Arbeit der letzten Monate, die Ver­
suche D.-Österreich eine selbständige Existenzmöglichkeit oder ein Leben im 
Rahmen der früheren Staaten der Monarchie zu schaffen, jede M assnahme zur 
Verhinderung des Anschlusses, all das ist nun durch die Ereignisse völlig hinfällig 
geworden und die Angliederung an das Reich oder der Untergang im Bolsche­
wismus scheinen heute unvermeidlich.

Merkwürdige Einblicke in die Quertreibereien, die der endgültigen Herausgabe 
der Bedingungen vorausgingen, bieten die Konversationen mit Mitgliedern der 
französischen Mission. Allizé und seine ganze Umgebung sind völlig konsterniert. 
Allizé sagte mir, der Friede sei das Werk hauptsächlich der Italiener, deren Angst 
vor der Donauföderation jeden anderen Gedanken in den Hintergrund dränge. 
Eine englisch-französische Wirtschaftskommission, ohne engeren Zusammen-

1. Ce docum ent est signé du M inistre B ourcart, m ais il p o rte  des corrections m anuscrites de C .J. 
Burckhardt.
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hang mit dem französischen Ministerium des Äussern, habe in den letzten M ona­
ten einen Plan für die Donauföderation ausgearbeitet. Die italienische Pressekam­
pagne gegen Allizé habe eingesetzt, wie Crespi, einer der italienischen Delegierten 
in Paris, von diesem Entwurf erfuhr und in Allizé völlig irrtümlicherweise einen 
der Hauptmacher des Föderationsplanes vermutete. Allizé habe nie von etwas an­
derem als von der Lebensmöglichkeit von Deutschösterreich gesprochen. Er habe 
sich gehütet, das Wort Donauföderation auch nur fallen zu lassen; er sei so weit 
gegangen, dass er seinem Personal strengstens verboten habe, dieses Wort selbst 
im Privatgespräch zu gebrauchen.

Den Kommissär der oben erwähnten W irtschaftskommission, Chevalier, habe 
er gebeten, überhaupt nicht an diese Möglichkeit zu rühren. Chevalier habe es lei­
der doch getan. Allizé betrachtet den Vertrag als den Tod Deutsch-Österreichs. 
Er kann nicht glauben, dass man die Bedingungen aufrecht erhalten werde. Sie 
seien undurchführbar; der Anschluss oder der Bolschewismus seien unbedingt 
ihre Konsequenz. Morgen fahre sein Botschaftsrat Romieu nach Paris, um ge­
nauer zu erfahren, was dort gegangen sei, und ob man noch etwas retten könne. 
Je nach dessen Bericht, werde er nächste Woche selbst nach Paris fahren und 
trachten, den Österreichern zu helfen.

Cherisey, der andere Botschaftsrat, sagte mir: «notre mission est coulée.» Als 
man Allizé hieher sandte, sei dies mit der bestimmten Absicht geschehen, Öster­
reich zu retten und die Gebiete der ehemaligen Monarchie zu einem Zentrum des 
Friedens und der Sicherheit zu machen. Auch Clemenceau sei damals dafür ge­
wesen, ebenfalls die Engländer, die Italiener natürlich nicht, und nun gebe es aller­
dings in Frankreich eine starke Partei, die Italien günstig sei und für die Brüder 
der lateinischen Rasse immer wieder eintrete. Man sehe dem Vertrage an, dass er 
im letzten Augenblick geändert worden sei, hauptsächlich auf Veranlassung der 
neuen Nationalstaaten, die sich ihren Raub sichern wollten. Als der Inhalt des 
Vertrages, zunächst nur grosso modo, den Kleinstaaten mitgeteilt wurde, seien es 
nicht die Tschechen oder Jugoslaven gewesen, welche die Mitteilung des vollen 
Textes und eine Frist zur Prüfung verlangten, sondern sie hätten den anscheinend 
an den österreichischen Fragen nicht interessierten Bratianu vorgeschickt. Dieser 
habe dies aber um so lieber getan, weil dadurch ein Präzedenzfall für den kom­
menden Vertrag mit Ungarn, an dem er sehr stark interessiert sei, konnte geschaf­
fen werden.

Romieu (Allizé’s rechte Hand schon in Haag) sagt, Allizé habe alles vorausge­
sehen und vorausgesagt, wie es gekommen sei: Revolution, Spartacismus etc.

Allizé hat auf meine Veranlassung hin den Passus in die Friedensbedingungen 
aufnehmen lassen, wonach die Vermögensabgabe und andere neue seit Novem­
ber entstandene Steuern, von den Angehörigen der alliierten und assozierten Staa­
ten nicht erhoben werden dürfen. Ich hatte ihm dies suggeriert, in der Meinung, 
wir könnten dann die Meistbegünstigungsklausel anrufen. Allizé meinte, wir seien 
dazu befugt. Es wird aber gut sein, diese Ansicht einstweilen für uns zu behalten, 
die Aufmerksamkeit Deutschösterreichs nicht darauf zu lenken, denn der Vertrag 
ist noch nicht unterschrieben und die Alliierten würden gewiss nicht zögern, als 
eine Art Konzession, die sie nichts kostet, irgend einen Satz beizufügen, dass sich
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Dritte nicht auf Grund der Meistbegünstigungsklausel auf diese Begünstigung be­
rufen können. Eine solche Bestimmung wäre für diesen Dritten, d. h. für uns, juri­
stisch natürlich nicht bindend, könnte aber für Österreich doch ein Argument bei 
Diskussionen abgeben. Im Zusammenhang mit diesen Erörterungen finanzpoliti­
scher Natur, mag es interessieren, dass Schumpeter zu demissionieren beabsich­
tigt, Allizé ihm aber davon noch abrät.

In der gestrigen Ausschusssitzung hat Präsident Dinghofer vorgeschlagen, 
man solle sofort den Anschluss neuerdings proklamieren und sofort durchführen; 
es sei Bauer (der jetzt triumphiert) gewesen, der gegen den Plan aufgetreten sei 
und sich gegen Überstürzungen gewendet habe, da er jetzt, in seinem Triumphe, 
den Gemässigten spielen könne. Bauer habe dem Ausschüsse mitgeteilt, die Frage 
von Südtirol sei noch nicht endgültig erledigt; die Italiener benützen sie als 
Druckmittel um Konzessionen in Klein-Asien zu erlangen. (Ich frage mich, ob die 
Nachricht der heutigen Abendblätter, nach der Berliner «Börsenzeitung», die Ita­
liener würden auf Süd-Deutsch-Tirol verzichten, unter der Bedingung, dass der 
Anschluss Deutschösterreichs an Deutschland gemacht werde, nicht eine Kombi­
nation Bauers ist, oder vielmehr ein Techtel-Metchtel zwischen ihm und den Italie­
nern; es wäre ein Trumpf zu Gunsten des Anschlusses und die Italiener wollen 
diesen absolut; zugleich bleibt Süd-Tirol ein Tauschobjekt für Gebiete in Klein- 
Asien).

Über die allgemeine Lage, die deutsche Frage, sagte mir Romieu: der deutsche 
wirkliche Zusammenbruch, die eigentliche Débâcle -  die faktisch dagewesen sei -  
habe ganze 11 Tage gedauert; «au bout de ce très court laps de temps, les Alle­
mands se sont repris, ont réorganisé tous leurs services, leur espionnage politique 
en pays neutre, nous en avons eu la preuve en Hollande». R. glaubt nicht, dass 
die Niederlande Kaiser Wilhelm ausliefern würden; ob sie ihn aber verhindern 
könnten nach Deutschland zu gehen, wenn er es selbst verlangen würde, ist frag­
lich, da Wilhelm nicht als flüchtiger General, sondern als abgedankter Monarch, 
also als Privatmann, zu ihnen kam; dies könnte der Entente aber sehr unange­
nehm sein, denn R. hält eine Restauration in Deutschland für keineswegs ausge­
schlossen; wohl nicht eine Restauration Wilhelms selbst, aber seines Enkels unter 
einer Regentschaft.

Wedel hat mir letzthin auf meine Anfrage hin, ob, wie Zeitungen berichteten, 
Hindenburg mit 200.000 Mann an der polnischen Grenze stehe, geantwortet, 
Hindenburg sei wirklich im Osten, aber er sei ein alter Mann geworden und nicht 
mehr leistungsfähig; hingegen sei es richtig, dass bedeutende Truppenmassen im 
Osten, gegen Polen und Tschechien, stünden. Es scheint nicht ausgeschlossen, 
dass, falls die Entente den Krieg wieder beginnen sollte, die deutschen Schläge 
sich gegen die neuen kleinen Staaten richten würden, eventuell in Verbindung mit 
den russischen Bolschewisten.
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